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Ambivalenz derel

Freiheit und Ver  e
reinerl ISst Wesensmerkmal des enschen, Voraussetzung für eın
menschenwürdiges Dasen Die politischen Erfahrungen der etzien
beiden anre, der etztien ochen das Destätigt, und uch das
Künftige ird Vo  3 Ruf nach Freiheit NIC rennen seın
Diese Aussage Sie Mun in erregender pannung der alsache,
da WIr In lese Welt hne uiun kommen und dafß uch die
aisacne uUuNseTeT Endlichkelit, uUNsSseres erDens UNserer Ent-
scheidung entspringt. Der Autfschrei eInNnes Franz MOoOT (IN Schillers
"Räaubern”) den “morastige(n irkel der menschlichen Bestim-
MUng”, in dem der zum Morast gewordene eNnsC uan den CNUu
sonhlen SeINeSsS Enkels un  Ig ankleb 8 gilt dieser Begrenzung,

Aufhebung der freiherlichen X Aus dieser ahrung der
Endlichket erwächst die Sehnsucht nach dem Unvergänglichen, die
Sehnsucht bleibende Spuren hinterlassen, und WI Man ese
das Ite Testament, die Weishelrtsbücher ancher eligion Ist die
rage nach der KONSEQUENZ eInes Oder anderes Lebens,
die rage Iso nach der Gerechtigkeit, von der Vergänglichkeit NIC

rennen ibt e5S5 MNur das Hier, ist der Mißbrauch der reiheit, der
acC doch offenbar folgenlos. Zur Sehnsucht nach dem Unvergäng-
lichen, der "Dauer Im Wechsel"”, versuchte Goethe Ine
ul innerweltlich, und ich zıtiere sehr Dbewußt, WIe er uUuNns anrıePastoraltheologische Informationen (Pthl)  12 (1992) 349-366  Hanna-Renate Laurien  Die Ambivalenz der Freiheit  Freiheit und Vergänglichkeit  Freiheit ist Wesensmerkmal des Menschen, Voraussetzung für ein  menschenwürdiges Dasein. Die politischen Erfahrungen der letzten  beiden Jahre, der letzten Wochen haben das bestätigt, und auch das  Künftige wird vom Ruf nach Freiheit nicht zu trennen sein.  Diese Aussage steht nun in erregender Spannung zu der Tatsache,  daß wir in diese Welt ohne unser Zutun kommen und daß auch die  Tatsache unserer Endlichkeit, unseres Sterbens nicht unserer Ent-  scheidung entspringt. Der Aufschrei eines Franz Moor (in Schillers  "Räubern") gegen den "morastige(n) Zirkel der menschlichen Bestim-  mung", in dem der zum Morast gewordene Mensch "an den Schuh-  sohlen seines Enkels unflätig anklebt" (IV,2), gilt dieser Begrenzung,  ja Aufhebung der freiheitlichen Existenz. Aus dieser Erfahrung der  Endlichkeit erwächst die Sehnsucht nach dem Unvergänglichen, die  Sehnsucht, bleibende Spuren zu hinterlassen, und gewiß — man lese  das Alte Testament, die Weisheitsbücher mancher Religion — ist die  Frage nach der Konsequenz eines so oder anderes gelebten Lebens,  die Frage also nach der Gerechtigkeit, von der Vergänglichkeit nicht  zu trennen. Gibt es nur das Hier, so ist der Mißbrauch der Freiheit, der  Macht doch offenbar folgenlos. Zur Sehnsucht nach dem Unvergäng-  lichen, der "Dauer im Wechsel", versuchte Goethe eine Antwort, sä-  kular, innerweltlich, und ich zitiere sehr bewußt, wie er uns anrief:  "Laß ... Schneller als die Gegenstände/ Selber dich vorüberfliehn./  Danke, daß die Gunst der Musen/Unvergängliches verheißt, /Den Ge-  halt in deinem Busen/Und die Form in deinem Geist." (Dauer im  Wechsel).  Im Werk, das Gehalt und Form verbindet, gibt es Bleiben. Heute, da  nicht wenige dies "Bleibende" infrage stellen, kommt zur Ambivalenz  der Existenz des Menschen die Fragwürdigkeit des Bleibens seiner  Spuren hinzu.  Im Juli-Heft 1991 von 'Diakonia' hat Karl Gabriel (Erfahrungen mit der  Freiheit) bemerkt, daß die Öffnung der katholischen Kirche gegenüber  der modernen Welt zusammentraf mit dem — wie er es nennt — Refle-  xivwerden der modernen Gesellschaft an sich selbst (242 f). Das, wo-  rauf man sich einzulassen wagt, wird unsicher.  349neller als die Gegenstände/ Selber dich vorübertfliehn./

daß die uns der Musen/Unvergängliches vernel /Den (Ge-
halt In deiınem die 9)  z in deinem Geist." (Dauer Im
eCNSeEN).
Im Werk, das Gehalt und orm gibt Bleiben eute,
N wenige dies "Bleibende" nfrage stellen, ZUuTrT Ambivalenz
der XISIeENZ des enscnen die Fragwürdi  eit des el seiner
Spuren hinzu
Im ulı-He 1991 VOTI 'Diakonia hat Kar/| Gabriel (Erfahrungen mit der
reihelt) Demerkt, daß die Öffnung der katholischen Kırche gegenüber
der Mmodernen Welt zusammentraf mit dem wie E[ eile-
X/vwerden der modernen Gesellsc SICH selbst (242 1) Das,
rauf Man sich einzulassen Wadgl, ird unsicher
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Aus der Vergänglichkeitserfahrung des Augenblicks erwächst Mun al-
|  ı uch die INsı n dessen unwiederbringliche Kostbarkeit
DIe Kostbarkeit des uge  I  ’ der erfüllt der verfehl werden kann,
Ird zweifellos Im Hier erfahren Doch bleibt sSeIne Irkung auf andere
hne KONSEQUENZ, rennen sich reinel Uund Gerechtigkeit. ann

eın 0S der reinel hne Transzendenz geben? Iich werde NIC
3 diese rage, tausendfach gestellt, nun eiw abschließen:
beantworten ich möchte NUur die rag einbringen und alte S für
Wichtig, daf(lß sich ihr stellen Welcher Zei Iicn eIn-
geschlossen ä (ßt SICN in seinem Alltagshandeln VOoO  > edanken
das eschatologische Gericht bestimmen? Wenn die Ambivalenz der
reinel NIC zuletzt, sogleic die Rede SeINn ird AauUs der
atsacC erwächst, daß ıhr unDegrenziter eDraucC UrC eınen Men-
Schen die Unfreiheilt des anderen ZUr Olge hat, mufß für
die Begrenzung geben der rage, ob lj1ese In der Spra
che uUuNnseres Grundgesetzes llln Verantwortung VOoT Gott”, aus der
Eschatologie oder rein Innerweiltlich gewinnen SINd, Sich
die Geister Und WIr sollten OSINON ez2l

Vom Ausmaß der

Artike! UNsSeTreSs autet "Jede hat das auf Entfaltung
seImer Persönlichkeit, SOWeIt er NIC die Rechte anderer verletzt und
NI die verfassungsmäßige Ordnung oder das Sittengesetz
verstößt.” (Ich ErSDaTe mır und Ihnen, eiwa ine Definition dieses
"Sittengesetzes”" versuchen
on Platon tellte est "Alle Verfassungstormen gehen aran
grunde, daß sSIe ihr konstitutives PrINZIp über alles seizen, ÖCNstie
Wert mit blinder Unbedingheit Für die Demokratie Ist dieser
höchste Wert die reinel Und die erstört sich selbst, schlägt In ıhr

Schranken etzt.”
Gegentell die yranne!l u  , wenNnn und weıl SIE der reiner keine

In UNSeTeT Zeit formullierte Ralf Dahrendortf SCHON VOT Jahren (LE
benschancen”, 1979), daß reinel angesichts eINeSs ast uferlosen
Angebots von aren und Meinungen, Weiltanschauungen und Le-
Densstilen MUTr bewahrt werden ne, wWwenn die 1ür die
Wahl AaUuUS dieser ülle ve würden In seIıner Sprache el das
eiw WeTrn die Optionen unüberschaubar werden drohen, mussen
die Ligaturen gestärkt werden Doch weilche Ligaturen”? Ich erinnere

die Untersuchun VOT über die mehrheitliche Zuwendung
Öösterreichischer Unterne ZUur Grenzmoral Fın UTr grenzie
SICH von dieser Haltung ab, und innerhalb dieses mMHels War die Be-
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gründung für das Einbringen Vvon Im Umgang mit reinel noch
einmal caiiferenzie 1/3 Derief sich auf den Kantschen iImperatıv, 1/3
ufs Gemeinwohl, 1/3 ufs Christentum Wie ISst Gemeinsamkeit
der gewinnen? Der grundilegende Maßstab des
die reiner des anderen 74 el reinel ührt ZU[r each-
{UNg des Gemeinwohls, docn üÜber diesen "gesellschaftlichen Kitt” hin-
aus Ist kaum Gemeinsamkeit gewinnen. ES ge den
Grunderfahrungen In der hem DDR, dal3 viele Menschen sich In Q]-
ne  3 einigenden Nern die iktatur, das Unrechtssystem
unden wußten, doch daß sIe, mit der Chance der eIiner KON-
rontie
Ja gibt

mußten, daß kem ggmeinsames‚ Ur en Dlurales

Pluralismus Ist nichts Beklagenswertes Fr Ist die KONSEQUENZ der
il‚, diıe ihren Ursprung n der OiIiScha des Jesus vVon Nazareth
hat Schillebeeckx hat dies übrigens In seiınem u  e Buch en-
schen" fasziniıerend dargestellt: as grundlegende Veto des Men-
schen das Böse erschlie ßt en inhaltlich bestimmtes und
amı oflenes Ja“, das gEeNaUSO unumstößlic Ist wie das mensch-
iche Nern.." In diesem Pluralismus geht, noch einmal hille-
DeeCKX, für rsien des "erkennbare(n S|  l  e(n) Ant-
ltz(es dieser JTranszendenz das grundlegende urren der Mensch-
heit In ine begründete Hoffnung über." (28 risien mussen ISO
ihre für den Umgang mıit Freiheit verdeutlichen,
machen Nach diesen Maßstäben iragen, die pannung von FreIi-
heit und eNorsam, das Verhältnis von Norm und Gewissen und die
amı verbundene Aufgabe der Vermittlung ZUTr Sprache bringen,
wäre Iine eigene emalı VvVon der hier Nur dies herausgenommen
sSel die tschaft Jesu ist die eIınes Umgangs miteln-
ander, die SC von Gott, den eT "Abba”, aler, MNennen dari und

Sein Tod Ist Ine irgendwie geartete Satisfaktion In der
Totalität seiner istenz ist eSUus, wie Iser in seiınem EeWe-
genden Buch "Glaubensprognose" formulierte, "Inbegri der offenba-
renden Selbstausiegung Gottes Sein Tod Ist Hingabe, und seIme
istenz wIe dieser Tod SIN die KONSEQuENZ aus der dem eschöpf
Von Gott gegebenen reinel Er ruft NIC Engelscharen erbel,
seinen Tod verhindern Er die KONSEQUENZ der menschlichen
reiheit, die ine reinel Zu Oord SeIMm kann
Dies Ist en Brennpunkt der Ambivalenz von Freiheit grölßite eraQuste-
rung, gSIÜ, Verlassenheit, und cdann ‘tagt esn, ann Ird Im Antlıtz
des Auferstandenen erfahrbar UrCc die Erfahrung ausserster
Unfreiheit erwächst die "herrliche Freiheit der Gotteskinder" (Röm S,
21) Biser zıitiert D  D KOor 4, "Denn CGott, der sprach: 'Aus Finsternis
erstrahlte Licht" ET hat ucn In UuNseren erzen lassen
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zum Siranlie Aufgang der Gottherrlichkeit auf dem Antlitz Christ!"
und betont, da ach diesem "paulinischen erständanIıs der Jlext' der
Welt- und Geschichtswirklichk vVon der Auferstehung Jesu her MeUu
buchstabie werden ßll (S ‘3 1 d)
In der hem DDR die Kirchen, die vernın  Nn, dafß die
SED SICH heilbringende Qualitäten zuschreiben Konnte, [. die
Kirchen, VOTrT atllem die evangelische, die ZUr gewaltliosen Revolution
eitrugen, und uch In einigen Ländern des hem Ostblocks Ist die

der Kirchen NIC übersenhen, Sie Freihel für den
Glauben, geeint im Nein und Unterdrückung. Sie und wır
mıf ihnen im amen dieser Freiheit nun Kirche, Christentum n
Dluraler Gesellscha Uund auch, abDe Im amen die-
SC[T reinell, innerhalb UuNnserer Kirchen 1e11a in der Finheit De-
stehen Bekenntnisbereitschaft und Freiheit ge Sind
Ssie verbunden, en Fanatiısmus und Fundamentalismus keinen
Haum); ge SIE3 annn Pluralismus Beliebigkeit
mı
In seIiner berühmten Pfingstpredi Von 195 / hat Kar!| Barth Ja IC
MUT, Was zıtle wird, dem Leitgedanken "WO der e1Is' des
errn ist, Ist Freiheit”, aller und agı ıne Absage erteilt,
ST nen auch Befreiung "aUSs der Vorstellung eiıner absolut maßge-
benden Bedeutung ıhrer eigenen UÜberzeugung, Stellungnahme und
Rechthabereli” Kar' Kanhner sagte "ES Ist iıne wunderbare, Heifntere
Freihel VvVon sich selbst, wenn Man S mehr nal, sSiIıch selbst
Zu Kriterium der anrneı macnen (Rechenscha des auDenSs,

330 {)
Ich betone weil Urc den Auftruf Zu Bekenntnis In
pluraler Gesellscha: Pluralismus das wird, Was er seın soll, nämlich
begründete Unterschiedlichkeit, ausgewlesene J1e und NIC als
Aufruf zum Fanatismus mißverstand werden kannn Ist,
daß einerseilts die Begrenzung der Freinelt, wWIe SIie Im formuliert
ist, wird, andererselts Von Christen, eit uber lese stiaalts-
bürgerliche Begrenzung hinaus, die Befreiung ur die Autorität

VerSuC Ira Ihomas Pröpper iIm espräc
mit Ulrich Ruh n der September-Nummer der Herder-Korrespondenz
"Erst In autonomer Zustimmung Oolles l1e zum Ziel"), da!l3
reinel "als der Auferstehung Jesu Christi" SICHH.-R. LAURIEN  DIE AMBIVALENZ DER FREIHEIT  zum strahlenden Aufgang der Gottherrlichkeit auf dem Antlitz Christi"  und betont, daß nach diesem "paulinischen Verständnis der 'Text' der  Welt- und Geschichtswirklichkeit von der Auferstehung Jesu her neu  buchstabiert werden muß" (S. 315).  In der ehem. DDR waren es die Kirchen, die verhinderten, daß die  SED sich heilbringende Qualitäten zuschreiben konnte, waren es die  Kirchen, vor allem die evangelische, die zur gewaltlosen Revolution  beitrugen, und auch in einigen Ländern des ehem. Ostblocks ist die  Rolle der Kirchen nicht zu übersehen, Sie vertraten Freiheit für den  Glauben, geeint im Nein zu Diktatur und Unterdrückung. Sie und wir  mit ihnen haben im Namen dieser Freiheit nun Kirche, Christentum in  pluraler Gesellschaft zu bezeugen und auch, abermals im Namen die-  ser Freiheit, innerhalb unserer Kirchen Vielfalt in der Einheit zu be-  stehen. Bekenntnisbereitschaft und Freiheit gehen zusammen. Sind  sie verbunden, so haben Fanatismus und Fundamentalismus keinen  Raum; gehen sie zusammen, kann Pluralismus nicht zu Beliebigkeit  mißraten.  In seiner berühmten Pfingstpredigt von 1957 hat Karl Barth ja nicht  nur, was oft zitiert wird, unter dem Leitgedanken "wo der Geist des  Herrn ist, da ist Freiheit”, aller Diktatur und Magie eine Absage erteilt,  er nennt auch Befreiung "aus der Vorstellung einer absolut maßge-  benden Bedeutung ihrer eigenen Überzeugung, Stellungnahme und  Rechthaberei". Karl Rahner sagte: "Es ist eine wunderbare, Heitere  Freiheit von sich selbst, wenn man es nicht mehr nötig hat, sich selbst  zum Kriterium der Wahrheit zu machen" (Rechenschaft des Glaubens,  S. 332 f).  Ich betone diese Gedanken, weil durch den Aufruf zum Bekenntnis in  pluraler Gesellschaft Pluralismus das wird, was er sein soll, nämlich  begründete Unterschiedlichkeit, ausgewiesene Vielfalt und nicht als  Aufruf zum Fanatismus mißverstanden werden kann. Enscheidend ist,  daß einerseits die Begrenzung der Freiheit, wie sie im GG formuliert  ist, beachtet wird, andererseits von Christen, weit über diese staats-  bürgerliche Begrenzung hinaus, die Befreiung durch die Autorität  Gottes zu leben versucht wird. Thomas Pröpper sagte im Gespräch  mit Ulrich Ruh in der September-Nummer der Herder-Korrespondenz  ("Erst in autonomer Zustimmung kommt Gottes Liebe zum Ziel"), daß  Freiheit "als Teilhabe an der Auferstehung Jesu Christi" sich "... als  Freiheit für den Nächsten bewährt. " (HK Sept. 1991,.$. 412).  Gerade nach den Erfahrungen politischer Unfreiheit, nach dem  Scheitern der marxistisch-sozialistischen Ideologie muß auch durch  uns die These von der Wertfreiheit als andere Ideologie entlarvt wer-  den. Und wir haben uns auch mit denen auseinanderzusetzen, die  352als
reiner für den sie Dewährt Sept 1991, 412)
Gerade ach den Erfahrungen politischer Unfreihelt, nach dem
Scheitern der marxistisch-sozialistischen ideologie muß uch UrcC
unNs die ese von der Wertfreiheit als andere ideologie entlarvt WeT-
den Und wır Uuns uch mit enen auseinanderzusetzen, die
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den enschen von der ihn angeblich überlastende Vielfalt entlasten
wollen, die arın übrigens dem Großinquisitor In Dostojewskis Brü-
ern Karamasow vergleichbar Statt dieses Schwachen enscnen
die Z weitel auf Sich nehmen, ın eın System des Erträglichen anbile-
ien, freiheitlichen Widerspruch als Gefährdung VvVon Zeugnis I-
ben und annn In "Instruktionen" münden.

Von der Qual der Wahl

reiseln, das Ist ohl hinreiche euÜlc geworden, erfüllt sich NIC
In Unverbindlichke Freiseln el wählen MUSSeN:; wählen el
en musSsen, abwägen zwischen Möglichkeiten, KONSEQUEN-
zel] vorbedenken Freihelt findet ihre üllung in einer In Freihel voll-
QEZOGENEN Bindung SO verdeutlicht In In den "Reden über
Erziehung": Gegensatz wang Ist reiheit, sSsondern Rin-
dungsbereitschaH.-R. LAURIEN  DIE AMBIVALENZ DER FREIHEIT  den Menschen von der ihn angeblich überlastenden Vielfalt entlasten  wollen, die — darin übrigens dem Großinquisitor in Dostojewskis Brü-  dern Karamasow vergleichbar — statt dieses schwachen Menschen  die Zweifel auf sich nehmen, ihm ein System des Erträglichen anbie-  ten, freiheitlichen Widerspruch als Gefährdung von Zeugnis beschrei-  ben und dann in "Instruktionen” münden.  Von der Qual der Wahl  Freisein, das ist wohl hinreichend deutlich geworden, erfüllt sich nicht  in Unverbindlichkeit. Freisein heißt wählen müssen; wählen heißt  entscheiden müssen, abwägen zwischen Möglichkeiten, Konsequen-  zen vorbedenken. Freiheit findet ihre Erfüllung in einer in Freiheit voll-  gezogenen Bindung. So verdeutlicht Martin Buber in den "Reden über  Erziehung": "Der Gegensatz zu Zwang ist nicht Freiheit, sondern Bin-  dungsbereitschaft".  Köstlich hat dies Volker Braun, der offenbar jetzt nach der Wende sei-  nen Ort noch nicht finden kann, in seinem "Hinze-Kunze-Roman"  (1985) als Herausforderung dargestellt. Da kommt der Fahrer Hinze,  der den SED-Funktionär Kunze fährt, in eine Kantine, in der es etwas  gibt, was er bisher nicht kannte, nämlich vier Essen zu Wahl. Ich zitie-  re in Sprüngen: "Hinze, vor die Entscheidung gestellt (was er nicht  gewohnt war)..Freiheit, das ist die Einsicht in die Notwendigkeit. Die  Notwendigkeit zu wählen zwischen Erbsen, Vanillenudeln und Ripp-  chen mit Sauerkraut,..Die Freiheit ist eine Geschmacksfrage, wie. —  Besser gesagt, eine Frage der Sachkenntnis... Während die auf Un-  kenntnis beruhende Unsicherheit, die zwischen Erbsen, Nudeln und  Rippchen scheinbar willkürlich wählt, eben dadurch ihre Unfreiheit  beweist...Und wenn er sich nun die Freiheit nimmt, von allem zu fres-  sen, samt Apfel, Banane und Mandarine...So wäre er übersatt, aber  niemals frei...” (S. 42 ff). Hier fallen die entscheidenden Stichworte:  Sachkenntnis über die verschiedenen Möglichkeiten; erkennbar unter-  schiedlicher "Geschmack" der Angebote; Entscheidungsbereitschaft  und Einsicht, daß die Entscheidung für das eine den Verzicht auf das  andere verlangt. Ambivalenz und Anforderung der Freiheit gehören  ZUsammen.  Die Möglichkeiten der Überforderung sind unübersehbar. Information  kann gegensteuern, und Bildung muß als Hilfe zur Orientierung, auch  als Brücke zwischen verschiedenen Meinungsgruppen gestaltet wer-  den. Pluralismus als begründete Vielfalt ist Voraussetzung für freiheit-  liches Wählen. Sollen junge Menschen darauf vorbereitet werden, so  muß die öffentliche Schule unzweifelhaft weltanschauungsfrei sein;  353SUillcC hat dies Volker Braun, der jetzt ach der en S@I-
mnen noch Nı finden Kann, In seınem "Hinze-Kunze-Roman"
1985 als Herausforderung d  [ Da omm der Fahrer Hinze,
der den SED-Funktionär unze fährt, In eIne Kantıine, In der eS$ eiwas
gibt Was er bisher NIC Kannte, nämlich vier ssen Wahl Ich l1e-

In prüngen "Hinze, VorT die Entscheidung gestellit (Was el NIC
gewohnt war)..Freihelt, das Ist die INSIC in die Notwendigkeit. DIe
Notwendigkeit wählen zwischen sen, Vanillenudeln und RIpp
hen mit Sauerkraut,..Die reinel Ist ine Geschmacksfrage, wie
Besser gesagıl, ine rage der Sachkenntnis... Während die auf Un-
IS beruhende Unsicherheit, die zwischen Erbsen, Nudeln und
Rippchen scheinbar wilikürlic It, eben dadurch ihre Unfreiheit
Dbewelst...Und wWweTrnn er SiIich MNun die nımmL, Von alem ires-
SET], samıit el, Banane und Mandarine wäre el übersatt, Der
niemals rei  ” (S ff) Hier fallen die entschei  de Stichworte
Sachkenntnis ber die verschiedenen Möglichkeiten; erkennDar unier-
schiedlicher „  eschmack" der’ Entscheidungsbereitschaft
und INSIC daß die Entscheidung für das eIıne den Verzicht auf das
andere V  na Ambivalenz und Anforderung der Freihel gehören

Die Möglichkeiten der Überforderung SINd unübersehbar Information
kann gegensteuern, und Bildung mu ß als ınle ZUT Orientierung, uch
als Brücke zwischen verschiedenen Meinungsgruppen gestaltet WeT-
den Pluralismus als begründete Vielfalt ISt Voraussetzung für reihelilt-
IIches ählen Sollen Ju enschen darauf vorbereitet werden,
mu ß die N Schule UnNnNzwelle weltanschauungstifrel SEeIN:
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ber SIe dart wertirei Sen Sie muß über die verschiedenen
Möglichkeiten informieren. Den Weg, das Konzept hat Dietmar le
n ganz anderem Zusammenhang einmal überzeugend formullert Be-
gegNuNg milt "ainer offenen ieln Haltungsbildern im Sinne ethi-
scher Modelle” Unterschiedliche altung ber jede in begründete
Verpflichtung. Was hier In ÖOst und West geistiger und Däd-
agogischer Arbeit eisten wäre, kann ich MUuTr an
Fine andere KONSEQUENZ aus dem beschriebenen Pluralismus Ist die
Sag eın staatlic Schulmonopol. ViefHalt der Träger, Schulen
In freier Trägerschaft mussen in einem reiheiltlichen aa NIC MUur

geduldet, sondern ge werden Die Träger solcher Einrichtungen
mussen allerdings Ihr Profil auswelsen.

und Gerechtigkeilt
Wenn vVon der Ambivalenz der die Rede ISst, mu f3 wohl, gerade
mit lic auf die Geschehnisse InuZeit, auf die Beziehung von
reinel und Gerechtigkelt verwiesen werden
Wenn die Grenzen fallen, die auern zerbrechen, Ist der Vergleich
der Lebensbedingungen unausweichlich, stellt sich die ra der Ge-
rechtigkel hautnah Irg ird das eUuUUÜulcC erfahren wie Im
vereinigten Berlin DIie Ungleichheilt des Lebensstandards, die unter-
SCHIeEdliche ualı von Wohnungen wWIe Straßen, die Divergenz ZWI-
Schen Mieten und Löhnen ist NI ferner eitungs- der edienDe-
NC ıst vielmehr Alltagswirklichkeit. DIie politische Or|  , die Sich
daraus ergibt, el die Frreichbarkeı des Zieles, die ISION des Zie-
I1es vermitteln, da die unvermeldbaren Schwierigkeiten des
eges üuDerstanden werden
nser ist eın anderes Uns geht die Ambivalenz der
reiner Da Mun\_n reinel UurcC die wirtschaftliche Situation auf
den vermeintlichen der wirklichen ruilstan Die ommandowirt-
SC nat In die Isere geführt; MUuTr die Umstellung auf ine reie und
SOzlale Marktwirtschaft verheißt Zukunft Doch dieser Umstellungs-
proze ß uhrt ur en Tal Kar/ Gabriel spricht Im SCNON erwW.
Aufsatz Von der "Modernisierungsfalle”, wWwenn konkreten FErfah-
rungen der Individuen mıilt den Verheißungen des reiheitli Men-
schenbDbil NI mehr In ın  a bringen sind" a.a.0 240)
Was elr auf diıe "lebenslange Fremdbestimmu im Betrieb" bezient,
die 5  y WwIe ET SIE verallgemeinert, De!l uNns NIC vorliegt, beziehe ich
auf die Situation In den | ändern und Ost-Berlin Die
Freiheltserwartung, die selbstverständlich auch ine bestimmte
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KONSUuMerwartung Ist, Was Wilr, denen dieser Konsum längst selbst-
verständlic ist, NIC bekritteln sollten, nun auf Arbeitslosigkeit,
Umschulungserfordernis, kurzum auf Erschütterung des eIDSIDEe-
Wwu ßtseins Für Ich ergibt sSich daraus Ine bewegende INSIC SO-
ziale Marktwirtscha ıst en fjestgeschnürtes ake  3 das WIr
term Arm iragen. Der Weg Ihr Ist eın Prozeß Als Übergangsin-
stirument, unaufgebbar zec Defristet, SINd Maßnahmen staatlichen
Dirigismus nÖtIg eiw Beschäftigungsgesellschaften, ABM Arbeits-
Dbeschaffende aßnahmen) mit Superbedingungen, Zuschüsse
verschiedenen Beschäftigungsformen nach dem AFG (  eitsförde-
rungsgesetz), amı die ISsSere von den Betroffenen der arkt-
wirtschaft ZU  net ird staftt das marode System verantwortlich

machen und damıt die OCN Schwachen zum Üünftigen ettbe-
werb €  Ig werden.
azıli Wenn Im Übergang der Systeme NIC oll reiheitliche, eben
IWas dirigistische aßnahmen Beachtung der Bedingungen
und ZEeWC befristet eingesetzt werden, Im Ziel freiheitliche FOTr-
men ermöglichen, Ist sSolche Ambivalenz ınreic schöptferisch.
Übrigens gilt AaUuUs meınner Erfahrung Ahnliches uch Im reilglösen Be-
reich NIC! IC die volle Gläubigkeit abverlangen. Den
kleinen Finger ergreifen, allmählich die Hand Ambivalenz erweist
SICH als Herausforderung und als Chance, als Bestanadateil menschlIt-
cher XI  Z) In Ost nachdrücklich wWIe In West Der Streit, ob SIEe
dem Menschen grundsätzlich existentiell zuzuoranen sSe] der SsIiIe
UTr keimhaft In ihm angelegt S@Ee]! und das Christentum ZUuTrT
Entfaltung gelange der ob gar uch später Augustinus die reli-
heitliche Zustimmung zu Glauben otales Schen der na sel,
kann uie verzeinen Sie als Theologenstrei In die zweite el
gerückt werden
Was die Menschen Detrnfift, Ist das Ausmafß3 der reinell, Ist die
nach den eıner Begrenzung und ber davon Will ich
euite IC reden die Ambivalenz, daß die Institution, diıe diese
reinel geschichtlich ZUTr Geltung gebrac nat, die welitweit DO-
Itisch j1ese Freiheit vertritt Uund verKundel, In inrer eigenen Institution
von der Verwirklichung SOlcher Freihelt elt entfernt Ist Sie hat
weder die eall die Chance und Begrenzung Von Demokratie In
der Kırche als Institution durchdacht, nocn das Verhältnis von
anrnei und personaler reinel Intensiv und konkret dargestellt
IThomas vVon quin lefert In 'De Veritate ebenso wie die Konstitution
über Religionsfreiheit hilfreiche worten). Sie hat Pluraliısmus In der
Kirche ZWalT Im Vergleich früheren Jahrhunderten in den WISSeEeN-

Veröffentlichungen weltweit elativ überzeugend akzep-
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tiert, ber sSIeE hat ausgelassen, den Menschen, die In der gesellschaft-
ıchen ie eDen, ılfe für das es soölcher TEN gebe
Uund innen verdeutlichen, Was als beglüc i1e In
der Eıinhelt anzunehmen, Was als Verlassen grundiegender emeın-
amkeit ist DIe eu VOT der Vielfalt 1äßBt UNseTe Kirche
VOT der Beliebigkeit verstitummen DIie CNeu, die ngs VOT der Vielfalt
1äßBt en polariısiertes Kontra entstehen, 65 die Auseinanderset-
ZUNG mılt unterschiedlichen We  y geht Doch davon Iırd Im
zweiten Teil geNauer die Rede sSenmnm
eın azl dieser DIe Ambivalenz der rei ISst ONSe-

UNSeTeET menschlichen Beschaffenhelilt, die zwischen nge!l und
Teufel angesiedel ist und von UuNns iImmer wieder MeUuU Entscheidungen
fordert Daß der Mensch Sich als sittliches esen verstehen dart, Ist
die KONSEQqQuENZ der Ambivalenz VonNn Wäre SIE eindeutig, DEe-
dürtte keiner Entscheidung. Menschsein SICH als

Wagnıis. Fben dies ist nachn meInner Be das zentrale
Probilem für die enschen NIC| MUuT in den Bundesländern

Verwi  lichen el nichts anderes, als sich auf menscCcnIll
Möglichkeiten, uch auf die eall des Irtums einzulassen In dieser
gefährlichen und gefährdeten Chance freiheinlichen andeln WISSeN
sich rısien die tschaft Jesu u  , daf3 Ihre Ur
Urc die el des Mitme definieren SE und daß SIe ihr
Bemühen nach Desten Kräften einzubringen daß aber das Fr-
gebnis NIC MUuTrT AUSs inrer l  u  9 SonNdern auchn uSs dem, Was WIr
na MeNnnenT], herzuleiten Ist Das MaQ uns rösten und tärken und
zZu Handeln ermutigen: ott ScCNrei gerade uch auf krummen
Zeilen

Ambivalenz der rei Konkret

Wenn auern fallen, trıtt die Ambivalenz der vIie  1Q den
Tag Vollständigkeit und Systematik werden fehlen

Freiheit und Nation

Der Oktober 1990 brachte en deutsches Nationalbewußtseinn
den Tag, das, elt entfifernt von jedem "Hurra-Patriotism nichts

mehr von jenem verlegenen Verleugnen, nichts mehr Von jener Ge-
brochenhel zeigte, die UrC Hıtlers mı  räuchliche Radikalısierung
nationaler Haltung zum Nationalismus begründet Wer Im Hıt-
lerreic für "Freiheit" eintrat, MUu SICH VvVon Deutschlan trennen,
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vertrai das "andere Deutschland"” Das Bündnis von Nation und Freli-
heit hat ine wechselvolle Geschichte In den Napoleon g -
richteten Befreiungskriegen Nation für reinel, und Im ersien
Viertel des Jhs galt in Europa die Überzeugung, daß en nach
lonalen Gesichtspunkten geordnetes Europa eIn Europa in Frieden
und reinel sSemn würde lese Haltung gING unier Im fanatisierten Na-
tionalismus, der Von 0-1 Europa kennenzeichnet Der Ruf
Nır SINd e1nN Volk”" gINg NIC auf territoriale nsprüche, er kündete
Natıon und elen Wır ordern reiheit, eIDSIDe-
IMMUNG, Wır wollen zusammenleben DIie Entwicklung In el- und
Osteuropa Ist von diesem Bündnis VvVon Nation und reinel esummi,
unüberhörbar ırd der Zentralstaat In der en  3 DDR ging

ben darum, NIC MUrT "deutsch-deutsch”:; gIng auch die
Wiederherstellung der VvVon der Zentralmacht ausgelöschten Länder
Wer in den Wahl  pfen sSäcnhsische Oder thürınger Geschichte eINn-
zubringen ßte beim "Steige hoch, hoch über ump
und Sand" mitsingen kKonnte, hatte den Saal geho EIN IV
LÄänderbewußtsen sichert reinel Doch Wandlungen, Entwicklungen,
wIeE ich SITS aus dem erwähnt habe, SINd uch eute NIC|
auszuschließen. Den Anspruch der baltiıschen Staaten Ird niemand
n Zweifel zienen wollen, ber die Berufung ethnischer Gruppen
Dahrendorf Spricht VOT einem "Stammespuzzle" die, Jugoslawien,
die eigene reinerl ordern, aber NI Dereit SINd, die der anderen
sichern, Besorgnıis. Im westeuropälschen Zusammenhang fal-
len jedem nachdenklichen Zeitgenossen annn die KeineSswegs
gleichgelagerten robleme der Basken und der ren en Ich halte es
grundsätzlich, allerdings mit möglichen Differenzierungen, mit Ralf
Dahrendorf, der klar gemacht hat, daß die rundrechie der Bürger
und die drei klassıschen Gewalten nln verläßlicher orm vorersti MNUur Im
Nationalstaat" existieren Freineltssichernd ist In ethnischer leita
onl UTr eın föderales Modell, und die icherung der Rechte von Min-
derheiten Ist uner  lic
Daß eın ünftiges Europa zentralstaatlich gestaltet S@] Kann, ist
weilthin selbstverständlich Doch die Brüsseler UuC alles gleichför-
MIg regeln, Ist erfreulicherweise, wenn uch iImmer wieder
rückfallgefährdet, der INS! W  , Dlural und Öderal denken
müssen, die Vergleichbarkeit der Ergebnisse, NIC aber die Gleichheit
der Wege anzusireDen
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re und S

ıst Ine politische Herrschaftsordnung, die en Höchstmalß
Sicherheit, Gerechtigkeit und Wohlfahrt für lle gewährleisten hat,

ber In die Der  IC Lebensführung eingreifen darf, dem Fin-
zeinen NIC das ".eben-Können” abnimmt, ber die Rahmenbedin-
gungen sichert aa sich als gesetzgebende, rechtsprechende
und vollziehende Gewalt dar Das Gewaltmonopo! Im Re: hat
reiheitssicherende in totalı'  re Staaten, das De-
schreiben eru  l sich, ISst die rennu der ewaltien aufgehoben,
geht Herrschaft, NIC reinel Das Netz des überall NWEe-
senden, Von einer el getiragenen Staates die Bürgerinnen
und Bürger der ehem DDR zerrissen. Doch ine höchst ambivalente
Haltung Ist jetzt verzeichnen. Enzensberger bemerkte Urziic
dem Nimbus Ist uch die Hörigkeit verschwunden” (FAZ 9.5.1990,
angarten en ZUT Utopie). olge ich aber meinen vielfälti-
gen Alltagserfahrungen in persönlichen Beg  N, und
wWIr z.B die Veröffentlichungen des entrums für mfragen, einoden
und naly ZUMA ird EeuUlcC an Jull 1991 welch
unterschiedliche Staatsverständnis Bürgerinne und Bürger in ÖOst
und West DIie Bundesbürger erwarten eiınen
Wohlfa  taat, der Je Arbeitswilligen einen A  el  l  Z sichert
(93,6%, 72.2%), die Preise Kontrolle Mält (89,5% 68,1%),
die Industrie He der Entwicklung ro staatlich fördert
(84,/7%, 69,8%) Daß rei uch Risiko eu Nniscne!l-
dungsf  igkeit erfordert, muß als NMNeue ru aufgenommen WEeT-
den Dr Thomas alı stellte In einer Diskussion n RBerlin Sicher-
heit und nochmals Sicherheit fordernden Teilnehmern lakonisch fest
"Ja‚ Im Gefängnis ich eiIne Oorge, einen Autountfall
könn Doch selbstverständlich sollte, Im Bild bleiben, auchn
die Verkehrsplanung beschafien seImIn, daß Unfallgefahren vermın-
dert werden Der Weg von der unfreiheitlichen ommandowirtschaft
ZUr freien SO zlalen Marktwirtscha: MU (3 als Prozefß ges werden,
In dem befristet und begrenzt dirigistische aßnahmen, genannt Sub-
ventionen, Vergünstigungen eingesetzt werden, amı die USWIrKUN-
gen des Zusammenbruchs gemilde und die einer freien SOZIa-
len Marktwirtschaft erreic werden können DIe Refr: schreiben
nämlıch die rolgen NI dem maroden, zusammengebrochenen SYy-
stem, Sondern der Ordnung Wenn auenm fallen, sSie sSich
die rage der Gerechtigkeilt unausweichlich. SIe kann NIC Im Stab-
hochsprung, vielmehr MNUur in besonnenen kleinen MN gelöst WEeT-
den
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(Sanz sicher mu ß UNs die staatliche Übersorge In der damalıgen DDR
ber ucn empfindsam machen für Mangelsituationen bel unNns Sehr
Dewußt le icn als eispiel die Versorgung milt Kinderkrippen, der
außerfamilialen Betreuungselnrichtungen für Kinder zwischen Tag
und Jahren Sie SINd für ich IC eiw. Familienersatz, ZUSIire-

Betreuungsiorm, ber SIE MUSSenNn, gerade wenn wır nach-
drücklich Vom auf en sprechen, In bedarfsgerechter Zahl
nge werden 80% der in der irüheren DDR n
eInNner Krippe Das Ist Ine erschreckende Absage ramilıe, die
erzieherische Bezugsperson, das Ist rgebnis eiınes unfreiheitlichen
rwerbszwanges. In der bisherigen Bundesrepublik gibt für 3O der
Kinder solche KrMIppen, MNUur n Berlin 9% Der eda In vVe  l aren
Gesellschaften wıe der uUNsern erfahren, legt De| 12% FÜr die
Fachleute ergänze ich daß selbstverständlic die Möglıichkei der Ta-
gesmutler NIC übersehen werden darf Wenn der Jungen Mutter,
eiwWw als Alleinerziehende Oder als och In der Ausbildung Befindliche
Ooder n eıner Lebenssituation, In der die Fortsetzung der Erwerbstätig-
kKeit unerläßlich Ist, wWwirksam geholfen, von unerträglichem Wang De-
freite Lebensgestaltung ermöglicht werden soll, weder
Erwerbsideologien och Familienideologien die Entscheidungen DEe-
stimmen aa nat hier exemplarisch ine eliende unklion Doch
diesem Ruf nach aa auf der anderen elle eine emotionale
Staatsfeindlichkeit der Ablehnung gegenüber. Wie überrascht War ich
Im Januar/Februar 1990, als mır In er Wahlversammlung Von
Frauen und Männern, die SICH ausdrücklich als rnsien Dezeichneten,
mıit Heftigkeit vorgeworfen wurde, da Staatsdirigismus,
Freiheitseinschränkung sel, wenn die westdeutsche gesetzliche Re-
gelung 218 eIiwWw. uch für die DDR verbindlich würde as geht
den aa nichts anu, hieß 5 immer wWwieder, und NUur ganz schüchtern
meldete sich ab und jemand Wort, der VO Schützenswerten
Änspruch des ngeborenen sprach. Wie viele Gespräche habe ich
uch noch 1991 mit verantwortungsbewußten, gestandenen Frauen
meınner] geführt, In enen SIE die MeiInung vertraten, ich
eiınen biologischen Lebensbegriff (das Ungeborene) uüuber den ZWEeI-
fellos verantwortenden SOZzZIlalen Lebens- und Freineltsbegriff. Zu-
e1n  er fanden Wir dann Immer wieder, Wenn die KO  reilsie-
1uNg der Hilfen gINng
Ich möchte ZWEe| Fo  unNng ziehen Z/Zum eiınen Das Angebot der
Hılfen Wohnung, immer wieder Wohnung; Arbeitsplatz; familiener-

Kinderbetreuung; E  u muß überzeugend, KON-
kret seln, und WIr mussen mehr von Hilfe als von der Strafe sprechen,
übrigens gilt das auch für die menschlich verfahrenen Lebenssituatio-
nen, die Icn einmal Sollbruchstelle einer ijebe" genanni habe und
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die NIC wenige Frauen ihre uatıon als ausweglos erfahren lassen.
Und die zwelte: wWIr mussen ohl begreifen, daf3 hier NIC eıne

der uie Uund ine der geht, da ß vieilimenrT auifre-
gend und herausfordern unterschiedliche ISsche Wertsysteme auf-
einander reffen, eren von der sch  en Herabsetzung
des Je anderen absehen sollten Ich bin NIC die erika abhängige,

die Selbstbestimmung der rau handelnde Politikerin, und die
anderen SIN nı die Kindes  rder, die bethiehemitische
Glocken u werden mussen e mussen wir uNnsern L_e-
bensbegriff verdeutlichen, In dem das auf als Chance,
Qgar als UC| erfahren Ird und ben daraus die Dolitische, übrigens
auchn christliche or und Verpflichtung erwächst, Zukunft
gestalten, solche gesellschaftlichen Strukturen sichern, daß en
NIC als Katastrophe verstanden werden kann
Das ambivalenie Verhältnis zu aal, verstanden als Eingriff n die
reinel kam und M, wenn uch inzwischen gemi ; ebenfalls
In der Einstellun zu  3 Religionsunterricht Zzutlage. Religionsunterricht
Ist ach unserTeT Verfassung In allen Ländern ausser Berlın und Bre-
men Ordentliches CNuNac Entsetzt reagierten die rstien, die
evangelischen noch intensiver als die kKatholischen, auf die Vorstel-
lung, Religionsunterricht werde In der Schule erteilt Kirchliche lau-
benslehre habe doch niIchts mt dem aa iun, sagten die eiınen
DIe anderen einten, denn Ja iıne Ideologie die Stelle der
irüheren, In der IIS a un, der Staatsbürgerkunde vermittelten Der Von
Uuns Zu Vorsitzenden des erlıner Diözesanrates gewählte "Östliche"
Bürger sprach sich Tüur Glaubensunterweisung In den meınden, und
wWeTiIn überhaupt, für eiınen Sökumenischen Unterricht aus erwies
sich als ausserordentlich hilfreich, dafß die KöommMmIsSsSION des Zentral-

der deutschen Katholiken, der ich selt vielen Jahren VOorsSIitze,
Im ovem 1989 die "Schulischer Religionsunterricht In
einer säkularen Gesellschaft” vorgelegt halt, die von der Vollver-
sammlung verabschiedet und übrigens uch Vvo "Schulbis  fl
schlie ßlic akzeptie wurde Sie können den Text In der Herder-Kor-
respondenz VO Januar 1990 nachlesen, jetzt MUuTr Stichworte, auf
Ser Dbezogen DIie Teilnahme IS} freiwillig, selbstverständlich
uch für Schüler, die keinem Rekenntnis angehören. Für lle
Schülerinnen Uund Schüler, die AUSs welchen Gründen auch immer
der cden katholischen Religionsunterricht ocCN den eIıner anderen Rell-
gionsgemeinscha besuchen, muß alternatives Pflichtfach semmn
Was VolnN UunNs aus der Großstaditsituation eingebrac wurde, erweist
sich Mun n den "neuen  ” LÄndern als entscheidend Zur Begründung
eInNnes Religionsunterrichts selbst für iıne Minderheit wır Q6E-
ührt verfassungsrechtlich begründete eilu desH.-R. LAURIEN  DIE AMBIVALENZ DER FREIHEIT  die nicht wenige Frauen ihre Situation als ausweglos erfahren lassen.  Und die zweite: wir müssen wohl begreifen, daß es hier nicht um eine  Partei der Guten und eine Partei der Bösen geht, daß vielmehr aufre-  gend und herausfordernd unterschiedliche ethische Wertsysteme auf-  einander treffen, deren Vertreter von der schmähenden Herabsetzung  des je anderen absehen sollten. Ich bin nicht die klerikal abhängige,  gegen die Selbstbestimmung der Frau handelnde Politikerin, und die  anderen sind nicht die Kindesmörder, gegen die bethiehemitische  Glocken geläutet werden müssen. Vielmehr müssen wir unsern Le-  bensbegriff verdeutlichen, in dem das Recht auf Leben als Chance,  gar als Glück erfahren wird und eben daraus die politische, übrigens  auch christliche Forderung und Verpflichtung erwächst, Zukunft so zu  gestalten, solche gesellschaftlichen Strukturen zu sichern, daß Leben  nicht als Katastrophe verstanden werden kann.  Das ambivalente Verhältnis zum Staat, verstanden als Eingriff in die  Freiheit kam und kommt, wenn auch inzwischen gemildert, ebenfalls  in der Einstellung zum Religionsunterricht zutage. Religionsunterricht  ist nach unserer Verfassung in allen Ländern ausser Berlin und Bre-  men ordentliches Schulfach. Entsetzt reagierten die Christen, die  evangelischen noch intensiver als die katholischen, auf die Vorstel-  lung, Religionsunterricht werde in der Schule erteilt. Kirchliche Glau-  benslehre habe doch nichts mit dem Staat zu tun, sagten die einen.  Die anderen meinten, denn träte ja eine Ideologie an die Stelle der  früheren, in der "Stabü", der Staatsbürgerkunde vermittelten. Der von  uns zum Vorsitzenden des Berliner Diözesanrates gewählte "östliche"  Bürger sprach sich für Glaubensunterweisung in den Gmeinden, und  wenn überhaupt, für einen ökumenischen Unterricht aus. Es erwies  sich als ausserordentlich hilfreich, daß die Kommission 3 des Zentral-  komitees der deutschen Katholiken, der ich seit vielen Jahren vorsitze,  im November 1989 die Erklärung "Schulischer Religionsunterricht in  einer säkularen Gesellschaft" vorgelegt hat, die von der Vollver-  sammlung verabschiedet und übrigens auch vom "Schulbischof"  schließlich akzeptiert wurde. Sie können den Text in der Herder-Kor-  respondenz vom Januar 1990 nachlesen, jetzt nur Stichworte, auf un-  ser Thema bezogen: Die Teilnahme ist freiwillig, selbstverständlich  auch offen für Schüler, die keinem Bekenntnis angehören. Für alle  Schülerinnen und Schüler, die aus welchen Gründen auch immer we-  der den katholischen Religionsunterricht noch den einer anderen Reli-  gionsgemeinschaft besuchen, muß Ethik alternatives Pflichtfach sein.  Was von uns aus der Großstadtsituation eingebracht wurde, erweist  sich nun in den "neuen" Ländern als entscheidend. Zur Begründung  eines Religionsunterrichts selbst für eine Minderheit haben wir ausge-  führt: "Die verfassungsrechtlich begründete Stellung des RU ... zeigt  360zeigt
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H.-R. LAURIEN  DIE AMBIVALENZ DER FREIHEIT  . den Willen des freiheitlich-demokratischen Verfassungsstaates,  seine eigene Grundlagen zu sichern. Sie bringt das Recht des Indivi-  duums, religiösen Grundfragen zu begegnen, zur Geltung, sichert also  auch Individualrechte. RU ist nicht bloß ’Aussenposten' der Kirche, er  ist Sende- und Empfängerstation für die Schüler.” Die Spannung, die  sich aus solchem Verständnis für den Inhalt des Unterrichts ergibt, hat  auch etwas mit der Ambivalenz von Freiheit zu tun. Es ist die Span-  nung "zwischen den Anforderungen eines ordentlichen Lehrfaches  und seiner Aufgabe der Lebensbegleitung der Schüler, zwischen der  Erfüllung ihrer emotionalen Wünsche und der Vermittlung des Glau-  benswissens in einer vertretbaren rationalen Form."  Nicht wenige der Katecheten in einigen der neuen Länder, mit denen  ich gesprochen habe, fraagten, ob denn ein solches schulisches An-  gebot nicht eine Schwächung gegenüber der Glaubensvermittlung der  Gemeindekatechese sei. Manchen geriet die Frage zur scharfen Kri-  tik, die "neue Freiheit" schwäche das Glaubenszeugnis, schränke die  Freiheit des Bekennens ein..Dann müssen wir, im ersten Teil gesche-  hen, auf Pluralismus als begründete Unterschiedlichkeit, auf Pluralis-  mus als Konsequenz der Freiheit zu sprechen kommen.  Ideologie und Plurallsmus  Dieter Stolte, Intendant des ZDF, hat in einem bemerkenswerten Arti-  kel (Vor einer neuen Epoche, FAZ 3.11.1990) mit Bezug auf die Ideo-  logie der DDR und unsere heutige Situation festgestellt: "die ur-  sprünglich feindliche Ideologie muß jetzt als andere Meinung in unse-  rer Parteienspektrum integriert werden. Wir müssen..scheinbar para-  dox —, als Preis für die Einheit nicht nur materiell, sondern auch ideell  teilen lernen... Welches Meinungsspektrum halten wir aus?”.  Im politischen Alltag erweist sich, daß PDS-Vertreter alle Mittel der  Demokratie einzusetzen pflegen, sich nicht selten als Gralshüter der  Demokratie darstellen, um z.B. Inhaber vergangener Spitzenpositio-  nen in Schule, Hochschule, Polizei oder anderen Bereichen auch  weiterhin in entsprechenden Positionen zu halten. Im Alltag des  öffentlichen Dienstes erweist sich, daß der Rechtsschutz für den  Arbeitnehmer,  kombiniert mit wasserfestem Zusammenhalt der  Gruppe zum Fortbestand alter Seilschaften in vielen Bereichen führt.  Ich betone gern die verzweifelte Situation, der Menschen in Diktaturen  ausgesetzt sind, entweder Märtyrer oder Mitläufer zu werden; ich  hebe immer wieder hervor, wer auf dem Sofa der Freiheit sitzend,  wohl den ersten Stein auf den Vater werfen möchte, der in die SED  eintrat, damit seine Kinder in die EOS (Erweiterte Oberschule) zuge-  361den ıllen des freiheitlich-demokratische Verfassungsstaaites,
seIne eigene Grundlagen sichern. Sie nn das eC des ndivi-
duums, religiösen CGrundfragen eg  y ZUT Geltung, sichert ISO
uch dividualrechte ist NIC blo ß '’Aussenposte der Kirche, er
ist en und Empfängerstation für die Schüler.” Die pannung, die
sich AaUs solchem Vers für cden nhalt des Unterri ergibt, hat
uch IWAas mit der Ambivalenz von Freiheit iun ES ist dıe Span-
MNUNGg "zwischen den Anforderungen eInes ordentlichen | ehrfaches
und seIner Aufgabe der Lebensbegleitun der Schüler, zwischen der
ullun emotionalen Wünsche und der Vermittlun des lau-
benswissens In einer vertre rationalen orm.”"
IC wenige der Katecheten In einigen der Länder, mit enen
ich gesprochen habe, raagten, ob enn en solches schulis An-
gebot NnIC ıne Schwächung egenüber der Glaubensvermittliung der
Gemeindekateche SEl Manchen geriet die ZUT charien KrI-
tik, die Neue reiheit  AA SCHW. das Glaubenszeugnis, SC die
Freiheit des Bekennens ein..Dann mussen Wir, Im ersten Teil gesche-
hen, auf Pluralismus als begründete Unterschiedlichkeit, auf Pluralis-
IMUS als KONSEQUENZ der Freihelt sprechen kommen

und uralismu

Dieter olle, Intencdant des ZDF, hat n eiınem bemerkenswerten Artı-
ke]l (Vor eiıner pOC FAZ 3.11.1990 mf eZUu auf die Iıdeo-
ogle der DDR und unsere heutige Situation festgestellt: 1e Ur-

sprünglich feindliche Ideologie mu ß jetzt als andere Meinung In unse
rer Parteiens!  rum integriert werden Wır müssen..scheinbar Dara-
dOoxX als für die Finheit nIC Mur materiell, sondern uch ideell
teilen ernen Weiches Meinungsspektrum halten WIr aus?"
Im politisc erweist Sich, da PDS-Vertreter lle Mitte! der
Demokratie einzusetzen pflegen, sich NIC| seilten als Gralishüter der
Demokratie darstellen, z B nhaber VergangeEeNeT Spitzenpositio-
nNelN In Schule, Hochschule, Polize!l der anderen Rereichen uch
wernernın In entsprechenden Positionen alten Im Alltag des
Offentliche erweist sich, da der Rechtsschutz für den
Arbeitne kombiniert mıit wasserfestem Zusammenhal der
ruppe Zzu Fortbestand er Seilsc n vielen Bereichen üunhrt
Ich betone gEe die verzweifelte Situation, der enschen n Diktaturen
ausgesetzt SiNd, entweder Märtyrer der werden: ich
hebDe ımmer wieder erVvOT, WeT aut dem Sofa der itzend,
onl cen ersien auf den werien möchte, der In die SED
eintrat, amı seine Kinder In die FOS (Erweiterte Oberschule ZUQGE-
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lassen wurden, WeT die alleinerziehende Mutter aNprangernm Will, die
ihre Lehrerposition MUTr cden Eintritt In eINe e sıchern konnte
und die, die SED vermelden, In ine der ruhneren "Blockpartel-
en“” gINng ber Wer Führungspositionen sollte welter
in solcher Sel FÜr Schulleiter, Schulaufsichtsbeamte ha-
ben wır z B ine entsprechende Vereinbarung IM Berliner KOAalltioNS-
abkommen zwischen GDDU und SPD
Erregt mır ann In einer Bürger- Uund Lehrerversammlung in einem
Östlichen Sta:  ezır! en Mannn9 SIE, die Eltern, wollten ber
errn als Schulleiter, der S@] einfach Spitze, und angeblich en
WIr doch jetzt reineltliche Mitbestimmung. Der Schulleiter erklärte au
meıne Fragen, für ihn S] das eschen der demokratischen reinel
die atsacne, daß er seınem Geburtstag MOTgEN sich eın
reibDen aufhängen werde, n dem Iihm AUS In der Person lıegenden
Gründen die Be  Igu als Schulleiter verweigert werde EINn erl,
eın vierter Mischien sich eIn und erklärten, das SEe| alles Gganz uUNeT-
hÖört, enn dieser Mann, der nach der "Von uns” ZUu CNullel-
ler gewählt worden Isi, hat In der DDR-Zeit niemand geschadet, 67r
WäTrT docn m Ministerium "NUur der Zuständige für die Schulbücher"
Ich hatte Zitate aus den Schulbüchern und RIic DEe!| mır Ich
verlas eınen Satz AaUuUs der Staatsbürgerlehre: Nır stehen den
gressivsten und Hrutalsten Vertretern des staatsmonopolistischen Ka-
pitalismus In Europa gegenüber, die besonders seIit der Errichtung des
antifaschistischen Schutzwalls August 1961 ihre ideologische
Diversion uUunsere DDR als Teil inrer Dsychologischen KTIEeOS-
vorbereitung verstärke  x Ich habe ann versucht verdeutlichen,
welche Schädigung Jungen Menschen SOIC Erziehungskonzept
eu wie ScCHonNn die Sechsjährigen Im Erstieseunterricht Immer
MUur den Kleinen Pionieren und onecker begegneten, wWIe n der RBıl
denden unst, einem unterprivilegierten Fach, Im Schuljahr das

el So in GIps, In Tusche, n el in Schwarz-
Weiß, Uund wie dem einen Lehrer, der als ema Wählte Soldat
eiratet" UrcC| eınen Schulleiter, der er Parteifu  tionär Wär, dies
durchgelassen wurde, die andere ehrerin, die als ema gewählt

"Meın der al, om auf Urlau Repres-
salıen ausgeseltlzt und{l der Berufskatastrophe enl-
e GEZWUNGEN WAarT, n ine der Parteien, SIE gINg In die LDP eIn-

Und ich habe mit Zahlen belegt, wıe altstalinistische rühere
Schulleiter, verwaltungserfahren, trickgewohnt, die reiheitlichen Frort-
bildungsangebote VvVon Stiftungen, Bildungseinrichtungen, Kultusver-
waltungen westilicher LÄänder VOT allem Ite Kadern vermittelt
. dalß J1ese Mun ben diejenigen diıe Qualifikationen
für die Neubesetzungen vorweisen KOonnten, da insgesamt In der
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ehem DDR Im erstien Durchgang (unter de alziıere und seinem Bil-
dungsminister, dem Katholiken Prof eyer) 60% der Schulleiter eT[-

wurden, In Berlin bDber MNUur 30%
Und MNun Ambivalenz der reinel uch acn der en
sich auf einmal Im Saal die VOT mır Itzende Gruppe und spracheidenschaftlich für die Erneuerung, Bestätigung jenes chul-
eiters, der als Elternvertreter anwesen eic alles reunde

Auf meınne rage, Walrum mMan Ich denn IWa Ine Stunde
habe eiInsam echten assen, kam die entwalinende "Abe
rau Laurien, wır doch ngst, die rächen sich, wWwenn sie wieder
rankommen Und Ihr, nso einten sie,” Ihr habt eınen irren Frei-
heitsbegriff, da die den doch mit dem Ziel der Unfreiheit ausnützen
können
Da 1e] mır die Begegnung mıit eınem türkischen aiter ein, der seiner
noch egabten Tochter die Teilnahme urnunterricht untersagte,
Uund die, Von Inm geprägt, ucn IC mehr In der Mädchengruppe
mMitturnte, we!Il die Jungen die Tür g  nel, hineingeschaut und SIE
entehrt hätten Als ich ıhn mit der atsacne Konfrontierte, dafß SeInNe
Tochter SOWoNI n Ankara WIe In Istanbu n eıiıner gemischten Klasse

Turnunterricht teilnehmen erklärte el mMır a bın Ja des-
halb als Arbeiter nach Deutschland, nach Berliın) weil ich
nier die reiner für mene UÜberzeugung nde." Und er orderte von
mıir, die Schule anzuwelsen, Uufs Zeugnis schreiben "Keine Teil
nahme Aaus reilgiıöÖösen Gründen" und eben die Note mıit derSIEe das Abitur IC estiehen kann eIine LÖSUNG, die e1n Schwächli
cher, niemals In erle vewirklichender Kompromiß War eıne
Zeugnisbemerkung nach seiınem unsch, ber lle Monate DEe| VeTrl-
Schlossenen Türen der JTurnhalle ine Sportprüfung, abgenommen
MNur VvVon einer enrerin Ich konnte weder mit der Zeugnisbemerkung
allen Fundamentalisten die Jur Öffnen, noch wollte ıch das hochbe-

Mädchen Vo Abitur ausschließen
Vergleichbare Kompromisse zwischen Freiheit und Ideologie mussen
WIr QgeWISS uch Im welteren gesellschaftlichen Umifeld finden
Wir Im Girundsatzteil hinreichen Der Pluralismus, begründete
Unterschiedlichkeit, Absage SOwohnl Fanatismus wWIEe Beliebigkeit
gesprochen. Wenn die Ideologie it, woher omm annn Im Pluralis-
MUS die reiheitliche, aber doch wertgebundene Orientierung? Ich el[-
innere die "offene el von Haltungsbildern Im Sinne ethischer
Modelle" Was In Lehrplänen zwefifellos darzustellen ISi, Was In Unt-
versitäten In bestimmten Fachbereichen, m und hne Aufruf ent-
sprechendem Handeln, realisierbar Ist, wird Im Schulalltag SchwierIg,
enn sSeizt den SOUveränen Lehrer VOTaUS, der die Darstellung
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terschiedlicher Möglichkeiten mıt eiıner klaren Beschreibung seiner e1-
OSILO verbinden und ebenso euUu auf eın Ireklies

erben verzichten eiß werden viele, und das
ISst iıne akzeptable OSINON, auf das gleichrangige Reschreil des
Unterschiedliche verfallen, andere, die u  l auch Im esten
NIC selten gIDi, werden versuchen, auf jede ertung verzichten,
sich auf die angebliche "Wertfreiheit” der Wissenschaft berufen, die
langst widerlegt iıst kann Mur geduldige Fortbildung helfen, mu fß
unermüdlich Gesprächsbereitschaft eingebrac werden

In der Gesells aber habe ich, und das S@] Z7WEe]| etztiten Bel-
spielen belegt, Fragen, Kaum eine Antwort
In den LÄndern SINO Iwa 25%% evangelische risten,
2,8-3% Katholiken, Iso gul 70% der Bevölkerun hne eZU zZu
Christentu Nach Auskunft eınes evangelischen ISC mır
werden eiwa 5%% eines Geburtenjahrgangs getauft, In Berlin West
ermittelte ichn VorT der Jahren, da eEiw. 40% der nicht-mosilimit-
sSchen Neugeborenen (EV und kath getauft wurden. Beım Treueild
der Polizeianwärter in Berlin 1991, die mıit le] Übergewicht aus
den Östlichen Stadtteillen, ber doch Aaus Gesamtberlin Stam!
verwendete Mur ine eINZIGge Teilnehmerin -In!) die Fidesfor: “SO
wahr mır Gott helfe" Im freiheitlichen Pluraliısmus treffen
WIE die "Neu-Evangelisierun Euro schmerzlich auf menen Ver-
sian wie auf men Herz Im gesellschaftlichen mussen MNsie

Ihre Liebesfä  higkeit, ihre Dialogbereitschaft, UurCc Ihre
Versöhnlichkeit, Iıhr sSozlales Engagement, ber uch Uurc ihre
Selbstverständlichkeit, sich als ekennen, dentifizier:
senIn
Zuerst en klitzekleines eispiel, Dewu (3t "westlich”, mMan nı
meılnt, das cE! MUuTr eın x“  c  „ Problem Wenn rau Süßmuth
der Organisationsdamen NIC einfiel, beim Bundesdelegier-
tentag der Frauen-Union 1990 In Berlin Sonntagmorgen ine
Möglı ZUu Besuch eınes Gottesdienstes InS Programm neh-
mMeN, obwohl Samstagaben durchgehen HIS spät getagti der
genächtigt worden Warl, und Man ich mıf der emerKun abzuspel-
sceln versuchte, man doch VOT dem Sitzungsbeginn Q _ 00 Uhr
In ine Kırche Iıst das NIC hinnehmbar ich habe aner g -
Kontert, daß die esse In St HedwIg 9.00 s{‚ daß uch andere
00-Messen in weit entlegenen Kirchen stattfinden, daß Man NIC
Dünktlich Zur Sitzung kommen ann und da ich Disher gemeint habe,
n eiıner ] mIt dem Ssen Ergebnis: damals wurce 8.45
Uhr ine OÖkumenische Andacht mit einem, mır wohlbekannten, llie-
benswürdigen, ast evangelikalen Superintendenten MNUT el konnte
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noch ZUSaQgeEN ermöglicht, die G.30 Uhr enden und beim
Bundesdelegiertentreffen 1991 Im rogramm: "Möglichkeit zum
Besuch eines Gottesdienstes'
Doch MNun das andere, SChwierige, für Ich bisher NIC Ösbare Be|l-
spie Die Jugendweihe War Pflichtbestandateil n der DDR-Schule mıt
sSozlalistischem Bekenntnischarakter, ideologisierender unktion, die

Wenn ich mennen DDR-Freunden folgen dart in cden etzten Jahren
zunehmend Nur wıe en Ritual abgeleie Wurde, aber an
eiz darf weder der Lehrer noch der Pijonierleiter jede Klasse hatte
eiınen das organisieren, und enr als einer mMırZ uNa‚ das
hab ICn doch gemacht, amı ich NIC unterrichten MuUu  e, Ich saß
doch mit den Kindern Lagerfeuer und SaNd Lieder"..Ic onterte
"Ja, D ZUuTrT reinel ZUT onne  „ IsSo sSIie die Jugendweihe
IC mehr als sSchulische Veranstaltung vollziehen Aber laut Z ei-
tUuNg gab In Berlins Östlichen ezirken uch jetzt 9000 Teil-
neNnmerınnen und Teilnehmer der Jugendweihe. Nach einem Ge
Spräch mıt dem Vorsitzenden der, Dardon, "westlichen" rreidenker,
War ich Klüger. Die Östlichen Freidenker SIN Voll der SED getötet
worden., 198 / wurde en SED-abhängiger Freidenker-Verband
gründet, der jetzt bedeutungsilos ist, Der die "richtigen" und W-
Freidenker bemühen Sich ntensiv ihre Kundschaft Ich habe
eNNInNIS er!  en Von den alien der Unterweisung, den en
der reidenkerischen Jugendweihe und stelle est In den mır bekann-
ien Materialien ehlt jeder Kämpfterische Atheismus: Ist LESSING
Ringparabe!l nahezu In der UunkKilion eiınes illgen, giDt das
"Gute Schöne, ahre" und sehr nehmen, die vielfa-
che Belehrung Uund Aufforderung, UTr das Ich, SONdern das Wir,
NIC Ur den EgOoismus, sSoNndern das Gemeinwohl ur
aucns du keinen Gott, el
Wenn MUur 30 % der enschen SICH eıner christlichen Kirche
verbunden WISSeEN, sollen die anderen UTr einer ideologie des KON-
SUMS gegnen, der KÖnNnten, müßten Wır mit den Freidenkern
über Jjese Fragen INS espräc kommen” Miır e]| und
das ohl UuUNseremn ema arum, In erer, WIEe In UNserer
Unterrichtung Jugendlicher wWwIe In uUNsSeTeT gesellschaftspolitischen
Haltung IC machen In eiıner freiheitlichen Gesellscha sind
unterschiedliche Bekenntnisse Im Kahmen des Grundgesetzes wert-
gleich, ber in der persönlichen LeDeNsenNtscheidung gibt eıne
Wertgleichheit. Die MNun SCHNON erwähnte "Reihe VOoT/ Verhaltens-
Dildern Ist aber die Dersönl Entscheidung Ist SIE
Ist standortbezogen, SIe hat Konsequenzen, SIE Ist Rippchen der Nu-
eln! orauf ich überhaupt eIne habe, das Ist die rage
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ganz Anfang schon einmal angedeutet wie denn riısien
das grundlegende urren der Menschheit in ine begründete Hoff-
MUuNdgd überge kann (Schillebeeckx, "Menschen"”, 28f), und ich
zitiere fur diejenigen, die den Glauben NIC teilen, ber die Dimension
der Transzendenz anerkennen, hier uch gekürzt, den a - und auftfre-
genden Drewermann "Erst mit der Vision einer religiösen Perspektive
uUuNnseres Daseıns können wır uUuNns dieser Welt mit Haut und aaren
überlassen: hne das Wissen Von einem anderen Ufer äre
Welt für uns nichts als en Abgrund. ESs ISst der Glaube, der UuNs lehrt.
dieses estehen.." (Ich stelge Ina In die ar der Sonne,

218)
reinel und Bekenntnis gehören Romano uardını 1928
"Freihel setzt eiınen Standort VOTAaUS, Von\n dem die Entscheidung der
Wahl möglich und sinnvoll wird.” Im seliben Jahr er
Gegensatz Ist N! Freiheit, sondern Bindungsbereit-
schaft.”
Die Ambivalenz der reinel In dieser Bindungsbereitschaft ihre
Auflösung wie Ihre auer! Bestätigung. Der Schöpfergott hat UunNs
les Ambivalenz zugemutel. Wir sollten sIe NIC MNur ertragen, SOT-
ern wIe unsere IrAISC Vergänglichkeit anzunehmen und O6 -
talten versuchen.
Ich mute nen noch ine Beschreibung des Zeitgenossen als
"Jaab  ager” Von Frederike Freli In sehr verkürztem a
x  von aus aus gutwillig/vom Fenster Aaus offen/mutig Telefon/im
Suff zuverlässig/ OÖlzchen von Welt/ ederzeit entzündbar
Trittbrettfahrer/ der Gesellscha Im parcluder, an-
kenbilitze ohne Donner en ZUuU Heimleuchten.”
riıste sollten Gedankenbiritze mıit onner vertreie
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